
1. Bildbeschreibung, Bewusst-
machung des ersten Eindrucks

• Was fällt mir besonders ins Auge?
• Was finde ich seltsam, was unver-

ständlich?
• Was löst das Bild in mir aus (Ge-

fühle, Stimmungen, Erinnerungen,
Assoziationen, Fragen, Zustim-
mung, Ablehnung)?

• Welche Wirkung hat das Bild auf
die anderen Betrachter?

➪ vages Erstverstehen

Hilfestellungen für Lernende:  eine
Satzkarte: »Ich sehe . . .« wird an die
Tafel gehängt. Vorschnelle Deutun-
gen sollten an dieser Stelle noch zu-
rückgewiesen werden

2. Interpretation und
Arbeitshypothese

• Welcher Bildinhalt ist wohl darge-
stellt?

• Um welches Bildthema mag es
wohl gehen? (möglicher Bildtitel)

• Wie passt die künstlerische Ge-
staltung zum Inhalt?

• Welche bildnerischen Mittel über-
wiegen und was könnte dies be-
deuten?

➪ bündelt die Fülle der
beobachteten Aspekte

In den ersten Phasen der Bildbe-
trachtung ist es hilfreich, verfrühte
Deutungen noch zurückzustellen.

Jede zu schnelle Deutung kann den
Wahrnehmungs- und Suchprozess
beenden. Deshalb sollte die Lehr-
kraft die Interpretation möglichst
hinausschieben und stattdessen die
Schüler/-innen zum genauen Hin-
schauen auffordern.

3. Wer oder was ist dargestellt?

• Inhalt und Gegenstand sind zu
benennen

➪ aus den vielen Vermutungen
eine Position suchen

4. In einer erkennbaren Ordnung
das Bild betrachten

• Vom Vordergrund zum Mittelpunkt
zum Hintergrund

• Wie ist das Was in diesem Bild
dargestellt?

• Art des Bildes (Aquarell, Gemälde,
Holzschnitt)

• Format
• Malweise (abstrakt, gegenständ-

lich)
• Wie ist das Bild aufgebaut?
• Wie fügen sich die Einzelelemente

zu einem Ganzen?
• Warum/ Wozu ist das Thema so

und nicht anders gestaltet?
• Welche Aussage, welche Bot-

schaft vermittelt das Bild durch
die künstlerische Gestaltung des
Themas (Worauf spielt es an?
Welche Glaubensvorstellung?
Welche Lebenserfahrung?)?
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Bilder haben heute einen unumstritten hohen Stel-
lenwert im Religionsunterricht eingenommen. Gegen-
über der Bilderflut des Alltags fällt der Schule und ins-
besondere dem RU die Aufgabe zu, eine kleine Aus-
wahl an Bildern zu treffen, die in Ruhe und intensiv
betrachtet und erschlossen werden können. Es gilt,
ihre Qualität und ihren Mehrwert zu erschließen. Die
Schülerinnen und Schüler sollen hintergründige und
inwendige Sichtweisen eines Bildes kennenlernen.
Dafür gibt es zwei signifikante Merkmale:

• mehrdimensional (verschiedene Richtungen/Denk-
weisen sind möglich)

• polyvalent (verschiedene Betrachter müssen damit
zurechtkommen) 

Im Folgenden möchte ich einen möglichen Leitfaden
zum Umgang mit Bildern im Religionsunterricht aufzei-
gen, der je nach Auswahl des Bildes verändert werden
kann und muss. Im Anschluss daran wird an einer aus-
gewählten abstrakten Grafik zur Gottesvorstellung der
Leitfaden praktisch erprobt.

➪ Bildbedeutung erschließen

• Habe ich eine begründete Erklä-
rung gewonnen, warum das Bild
bei der ersten Begegnung so auf
mich wirkte?

• Ist mir klar geworden, was meine
eigene Person zur Wirkung beige-
tragen hat?

• Welche Wechselbeziehung steht
zwischen dem Bild und meiner
eigenen Lebenserfahrung? 

➪ Bild beurteilen

Die dargestellten Schritte versu-
chen einen Umgang zum Bild über
die Sprache: Das Gesehene wird
über den Weg der Abstraktion und
der theoretischen Verallgemeine-
rung versprachlicht.

In Klassen, die keine oder nur we-
nig Erfahrungen im Umgang mit Bil-
dern haben, kann es durchaus erfor-
derlich sein, vor dem ersten Bildein-
satz zunächst Hinweise und Impulse
zu geben, die eine Erstbegegnung
erleichtern (z.B. dass es dem Künst-
ler um das Geheimnis hinter den
Dingen geht, dass er bestimmte Din-
ge vereinfacht oder verfremdet dar-
stellt . . . ). Solche Hinweise greifen
zwar der Erschließung in gewisser
Weise vor, sie können aber sinnvoll
sein, wenn anfängliche Fremdheit
des Bildes nicht zur Abkehr, sondern
zur Offenheit und zum Interesse für
Neues führt.

Bilder sind für den Religions-
unterricht bedeutungsvoll wenn . . .
• sie in die Tiefe der menschlichen

Existenz gehen
• sie Erfahrungen der Schülerinnen

und Schüler enthalten
• sie den Nächsten in den Blick

rücken (Alte, Kinder, Kranke . . . )
• sie die Frage nach sich selbst er-

örtern
• sie historische Elemente erhalten
• sie kirchlichen Traditionsbezug

herstellen
• sie im Sinne Jesu wirken
• sie Schöpfung nahe bringen

Allen gemeinsam ist, dass sie den
Nerv des Menschen von Grund auf
treffen.

Ausdruck/ Vertiefung
Die mit dem Bild gemachten Er-

fahrungen können weiter vertieft
werden. Ausdrucksformen im Reli-
gionsunterricht sind zum Beispiel: 
• Bibelzitate dem Bild zuordnen

lassen
• Meditative Gestaltung von Um-

risszeichnungen
• Bildausschnitte anfertigen und

benennen
• Abmalen oder Abzeichnen des

Bildes 
• kreatives Schreiben
• Darstellen einer Bildszene
• Pantomime, usw.

Kyra Wachsner ist Ausbilderin für
Grund-, Haupt-, Real- und Förderschule
am Studienseminar Gießen.
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Was bedeutet es im Umgang mit
Bildern sachgemäß von Gott zu
sprechen? Bilder als Medium für ei-
nen Entwicklungsprozess prägen
grundsätzlich unsere Wahrnehmung
und unser Bewusstsein und legen
Vorstellungen fest! Gottesbilder und
-Vorstellungen sind aber stets im
Wandel begriffen.1 Gott ist mehr als
wir uns vorstellen können. Um es
mit den Worten Dietrich Bonhoeffers
auszudrücken: »Einen Gott, den es
gibt, gibt es nicht.« Das Leben wird
von Unsichtbarem getragen – wie
»Gott, Liebe, Glück, Hoffnung, Zu-
versicht . . .«. Vieles von dem, was
uns wichtig ist, ist unsichtbar und
trotzdem hängt der Mensch an dem
Sichtbaren. Und alles, was wir sehen,
kann nicht Gott sein!«. Vor allem
sollte darum der Frage nachgegan-
gen werden, ob abstrakte Bilder
Kinder im Grundschulalter zu einem
Gottesbild verhelfen können, das
nicht nur an konkreten Vorstellun-
gen orientiert ist und eine Offenheit
ermöglicht, die die Weiterentwick-
lung des Gottesbildes in späteren
Jahrgängen anregt und unterstützt.2

Kein »Schönwettergott«

So entstand die Idee, in der
Grundschule traditionelle Bilder
(wie Hirte, Vater, Sonne . . . ) zu erar-
beiten und neue abstrakte (Atem,
Mitte) hinzuzufügen. Dabei ist es
mir wichtig, nicht von einem »Schön-
wettergott« auszugehen. Wenn ich
mit Kindern über Gott spreche, rede
ich nicht nur davon, dass es mir gut
geht. Schon Kinder im Grundschul-
alter haben nicht ausschließlich den
milden und lächelnden Gott vor Au-
gen, sondern begreifen, je nach Le-
benserfahrung, in Ansätzen seine
Rätselhaftigkeit und die ambivalen-
ten Erfahrungen, die damit verbun-
den sind (»Hiobserfahrung«). Es ist
die Kraft des Glaubens, stabil zu
werden gegen die Wechselfälle des
Lebens. 

Die Kinder haben im Rahmen der
Einheit zunächst mit den klassi-
schen Gottesbildern im biblischen
Kontext gearbeitet. In der Grund-
schule stehen entwicklungsbedingt
sicher anthropomorphe  Gottesbil-

der im Vordergrund. Diese Vorstel-
lungen sind unbedingt ernst und be-
deutungsvoll zu nehmen. Kinder in
der Grundschule benötigen sie gera-
dezu auf dem Weg zum Erwachsen-
werden und damit auf dem Weg zu
abstrakteren Vorstellungen. Dar-
überhinaus habe ich in einem zwei-
ten Schritt die abstrakte Grafik
»Gott ist wie Mitte« angeboten. Ich
wollte herausfinden, ob und wie
Grundschulkinder den Weg von kon-
kreten Gottesvorstellungen auf ein
symbolisches Verständnis hin ergän-
zen können, um neue Sichtweisen
zu öffnen und späteren Anforderun-
gen und »Einbruchstellen« (Nipkow)
gewachsen zu sein.

Dieser Tunnel ist der Weg zu Gott. Es
sieht aus, als ob Gott uns rufen wür-
de, wegen dem Schall. Es fängt leise
an und wird immer lauter. Vielleicht
fliegt Gott aber auch durch den Tun-
nel auf die Erde und nimmt die See-
le mit in den Himmel.« Das abstrak-
te Bild wird aufgrund ihrer Erfahrun-
gen und der religiösen Sozialisation
noch stark mit konkreten Vorstellun-
gen verbunden. Es muss demnach
begleitend immer wieder etwas ge-
funden werden, was die Mitte als
konkrete Erfahrung beschreibt (Lie-
der) oder wahrnehmen lässt (gestal-
tete Mitte).

Die anderen Kinderäußerungen
zeigen aber auch bereits das Lösen
vom Konkreten hin zum symboli-
schen Verständnis; »Gott ist wie ein
Gleichgewicht der Lieben und Bö-
sen.« »Es sieht aus, wie jemand ruft
und es schallt.« »Das Weiße ist die
Helligkeit, das Schwarze die Dunkel-
heit«. »Wie ein Zeittunnel, der nie-
mals aufhört.« »Gott ist wie Schwarz
und Weiß«.

Obwohl deutlich ist, wie sehr die
Kinder in dieser Jahrgangsstufe die
konkreten Vorstellungen noch brau-
chen, so verstehe ich meine Arbeit
als eine Art Türöffnung in die späte-
re Entwicklung von Gottesbildern.
Ein rechtzeitiges und vorsichtiges
Öffnen ermöglicht neue Sichtweisen,
so dass die traditionellen Gottesbil-
der nach und nach symbolischen
weichen und in höheren Jahrgängen
den reflektierenden Herausforde-
rungen standhalten können.

Anmerkungen:

1. Zu dieser Arbeit wurde ich von Bern-
hard Böttge angeregt, als wir uns darüber
austauschten, dass in der Sekundarstufe I
spätestens ab Klasse 7 »gelernte« Gottes-
bilder nicht mehr ausreichend tragen. Vgl.
Forum Religion 2/ 2001, Forum Religion 1/
2005; Ernst Nipkow, Erwachsenwerden oh-
ne Gott? Gotteserfahrungen im Jugendalter.
Gütersloh 1997.

2. Zum Verlauf und Struktur der Unter-
richtseinheit: Freudenberger-Lötz, Petra:
Wer bist du Gott? Stuttgart 2001; Lemaire,
Rainer, vom Stein, Gunther, Wilhelmi, Jessi-
ca, Religionsbuch Oikumene 1/2, Düssel-
dorf 2009. Zum Umgang mit Bildern im Re-
ligionsunterricht: Rendle, L., Ganzheitliche
Methoden im RU, München 2006; Schmid,
H., Die Kunst des Unterrichtens, Ein Grund-
modell zur Erschließung eines Bildes im
Religionsunterricht, München 1997.

Kyra Wachsner ist Ausbilderin für
Grund-, Haupt-, Real- und Förderschule
am Studienseminar Gießen.

Die Mitte

Was bietet das Bild von der Mitte,
wenn wir über Gott sprechen? In der
Mitte fallen Gegensätze zusammen.
In Gott fallen die unterschiedlichen
Erfahrungen zwischen Glück und
Scheitern, Dank, Bitte und Klage zu-
sammen. Die ausgewählte Grafik
veranschaulicht den Gedanken der
Unendlichkeit bzw. der Koinzidenz
des Gegensätzlichen im Unend-
lichen. Die Mitte ist unaussprechlich
und trotzdem bin ich von ihr angezo-
gen und getragen.

Die Aussagen der Kinder während
der Bildbetrachtung und in der an-
schließenden Vertiefung geben
durchaus die Befangenheit in den
konkreten Vorstellungen wieder:
»Ja, man kann durch den Tunnel
hoch zu Gott gehen.« »Der Weg
führt zu Gott.« »Als ob das mein
Grab wäre und Gott würde im Tunnel
wohnen. Nur er kann darin sein.«
Oder: »Gott ist wie ein Tunnel. Er
wartet am Ende auf uns Menschen«.
»Von oben, wenn ein Mensch tot ist,
geht die Seele den Tunnel entlang.
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Bildbetrachtung am Beispiel des Themas
»Ihr werdet ›sehen‹, dass ich euer Gott in der Mitte bin« 
(Grundschule/3.Klasse)        von Kyra Wachsner

In der Einheit in der 3. Klasse der Grundschule zum
Thema »Ihr werdet ›sehen‹, dass ich euer Gott in der
Mitte bin« will ich untersuchen, ob sich Kinder im
Grundschulalter Gott nur personal oder auch schon
nicht-personal vorstellen können. 


